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Naturkunde. 


Unterſuchungen uͤber die Urſache der Windungen 
der Schlingpflanzen. 
Von Herrn Dutrochet. 

Die Staͤngel der Schlingpflanzen umwinden mit ihren 
Spiralen Baͤume oder andere Gegenſtaͤnde, die ihnen als 
Stuͤtzen dienen, und winden ſich an dieſen, waͤhrend ſie 
fortwachſen, immer hoͤher hinauf. Dieſe Spiralen gehen, 
je nach den verſchiedenen Species, entweder von der Rech— 
ten zur Linken, oder von der Linken zur Rechten. Um ſich 
von dieſen beiden Arten von ſpiralfoͤrmiger Windung einen 
genauen Begriff zu machen, muß ſich der Beobachter in 
Gedanken mitten in die durch das Schlinggewaͤchs gebildete 
Spirale verſetzen, und er, der dem Gewaͤchſe dann als 
Stuͤtze dient, wird nun bemerken, daß, wenn die Pflanze 
ſich von der Rechten zur Linken windet, die Spiralen vor 
ſeiner Bruſt hin von der Rechten zur Linken emporſteigen, 
waͤhrend bei einer ſich von der Linken zur Rechten windenden 
Pflanze die Spiralen von der Linken zur Rechten hinaufſteigen. 

Als ich entdeckte, daß die Spitzen der Staͤngel von 
Pisum sativum, ſowie die Spitzen der Schlingfaͤden meh— 
rerer Klettergewaͤchſe, von ſelbſt drehende Bewegungen aus⸗ 
fuͤhren, die manchmal von der Rechten zur Linken, manch— 
mal von der Linken zur Rechten gerichtet find *), erkannte 
ich ſchon halb und halb, daß die innere vitale Kraft, welche 
dieſe drehenden Bewegungen hervorruft, die naͤmliche ſey, 
welche das ſpiralfoͤrmige Aufwinden der Schlingypflanzen ver: 
anlaßt. Zwiſchen dieſen beiden Erſcheinungen findet indeß 
ein weſentlicher Unterſchied ſtatt. Die drehende Bewegung 
iſt an den Staͤngeln des Pisum sativum ſehr ſtark, und 
doch winden ſich dieſelben nicht auf; ſie behalten die Bie⸗ 
gungen, welche ſie bei dieſen drehenden Bewegungen abwech— 
ſelnd erleiden, keineswegs bei, obwohl dieſe letzteren mehrere 
Tage dauern und allmaͤlig immer langſamer werden. So⸗ 
bald fie bei einem alter gewordenen merithallus aufgehört 
haben, zeigt ſich dieſer geradlinig. Bei den Schlingfaͤden 
der Bryonia und Gurke zeigen ſich die drehenden Bewe⸗ 
gungen nur im erſten Stadium der Entwickelung, und die 
— — 
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Faͤden behalten durchaus keine dauernde Kruͤmmung bei, 
welche eine Folge dieſer vorlibergehenden Bewegung waͤre. 
Die ſpiralfoͤrmige Aufwindung dieſer Faͤden iſt im Gegen— 
theile, ſowie ſie ſich gebildet hat, gleich eine dauernde. Sie 
verwiſcht ſich nicht etwa allmaͤlig, oder verwandelt ſich in 
eine andere Curve, wie dieß bei dieſen naͤmlichen Faͤden der 
Fall iſt, ſolange fie drehende Bewegungen ausführen. 
Ebenſo ertheilt bei den Staͤngeln der Schlingpflanzen dieſelbe 
Kraft, welche das ſpiralfoͤrmige Aufwinden während des Laͤn⸗ 
gerwachſens der Staͤngel veranlaßt, denſelben von Vorne 
herein die ſpiralfoͤrmige Kruͤmmung, welche ſie beſtaͤndig be⸗ 
halten. Bei der drehenden Bewegung beobachtet man alfo 
vorübergehende Zuſtaͤnde von aufeinanderfolgenden Kruͤm—⸗ 
mungen, welche die Drehung veranlaſſen, die innerhalb ei= 
ner begraͤnzten Curve ſtattfindet, waͤhrend man bei der Be— 
wegung des ſpiralfoͤrmigen Aufwindens einen permanenten 
Zuſtand der Kruͤmmungen wahrnimmt, welche dieſe Bewe— 
gung bewirken. 

Die Schling- oder Greiffaͤden gewiſſer Pflanzen bieten 
nacheinander die erſte und die letzte dieſer beiden Erſcheinun— 
gen dar. Die Staͤngel der Schlingpflanzen ſcheinen nur 
die letzte darzubieten; allein es fragt ſich, ob nicht auch die 
erſte vorhanden iſt, wenngleich man dieſelbe bisher noch nicht 
bemerkt hat? Wenn dieſelbe exiſtirte und wenn ihre Rich: 
tung von der Rechten zur Linken, oder von der Linken zur 
Rechten ſtets dieſelbe waͤre, wie die der ſpiralfoͤrmigen Auf⸗ 
wickelung, wuͤrde dieß nicht beweiſen, daß beide drehende 
Bewegungen von derſelben inneren vitalen Kraft abhaͤngen? 
Ich habe es unternommen, Verſuche anzuſtellen, welche die⸗ 
ſes Problem der Pflanzenphyſiologie zu erledigen beſtimmt 
ſind. Es handelte ſich darum, ſehr junge, noch nicht ſpi⸗ 
ralfoͤrmig gewundene, Staͤngel von Schlingpflanzen zu beob⸗ 
achten, um zu ſehen, ob ſich an ihnen drebende Bewegun⸗ 
gen wahrnehmen laſſen; es kam darauf an, zu ermitteln, 
ob, wenn ſolche drehende Beweaungen vorkommen, dieſelben 
ſtets in derſelben Richtung ſtattfinden, wie die, welcher die 
ſpiralfoͤrmige Windung folgt. 

Es wuͤrde Schwierigkeit haben, dieſe Verſuche im Freien 
anzuſtellen, wo das kraͤftige Licht auf die drehende Bewegung 
hindernd einwirkt, wie ich in meiner weiter oben citirten 
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Abhandlung nachgewieſen habe, und wo überdem die Be: 
wegungen in der Atmoſphaͤre dle der Pflanze häufig ſtören 
wuͤrden. Ich habe ſie alſo im Zimmer anſtellen muͤſſen. 
Zu dieſem Ende ſchnitt ich nur die Spitzen von in voller 
Vegetation ſtehenden Staͤngeln von Schlinapflanzen ab und 
ſteckte das untere Ende derſelben in ein Flaͤſchchen mit Wafs 
ſer, indem ich ſie zugleich ſo befeſtigte, daß ſie nicht ſchwank⸗ 
ten. Mittelſt gewiſſer Merkzeichen, die der Spitze der Staͤn⸗ 
gel genau entſprachen, ließ ſich die Ortsveraͤnderung der letz⸗ 
teren genau beobachten. 

5 Ehe ich meine Verſuche darlege, muß ich vorlaͤufig an 
mehrere Thatſachen erinnern, welche ich in Betreff der dre— 
henden Bewegungen des Pisum sativum beobachtet habe. 

Die drehende Bewegung zeigt ſich nur an den beiden 
Merithallen, welche dem letzten vorhergehen, d. h., an den— 
jenigen, welche nicht gar zu jung und dieß doch in dem 
Grade find, daß fie genug Geſchmeidigkeit und Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit zur Erzeugung der Erſcheinung beſitzen. Bei zu jun— 
gen Merithallen bemerkt man dieſelbe noch nicht, und bei 
zu alten hört fie auf, ſich darzuſtellen. Dieſer Grad des 
Alters tritt aber um ſo fruͤher ein, je hoͤher die Temperatur 
iſt. Je aͤlter der merithallus wird, deſto langſamer geht 
deſſen drehende Bewegung von Statten, welche uͤbrigens 
durch eine hohe Temperatur beſchleunigt, ſowie durch eine 
niedrige verzoͤgert wird. 

Aus dieſen Umſtaͤnden ergiebt ſich, daß die Beſtimmung 
der Dauer einer Umdrehung nur inſofern Werth hat, als 
man zugleich das Alter des merithallus, den Temperatur⸗ 
grad, ſowie auch die Natur der fpeciellen Pflanze, mit wels 
cher man experimentirt, gehoͤrig in Anſchlag bringt. Bei 
den Verſuchen, die ich nunmehr darlegen werde, konnten 
aber nicht dieſe ſaͤmmtlichen vergleichenden Beobachtungen 
in's Werk geſetzt werden. Die abgeſchnittenen und mit ih— 
ren Schnittenden in Waſſer eingetauchten Pflanzen befanden 
ſich nicht in ihrem natürlichen Zuſtande und konnten daher 
auch keine genauen Reſultate liefern. Der einzige wichtige 
Punct, der ſich unter ſolchen Umſtaͤnden beobachten ließ, 
war die Richtung der drehenden Bewegung, waͤhrend auf 
die Dauer einer Drehung wenig ankam. Uebrigens habe 
ich auch dieſen Punct nicht unberuͤckſichtigt gelaſſen. 

Folgendes iſt eine kurze Darlegung meiner Verſuche, 
die lediglich mit inlaͤndiſchen Schlingpflanzen angeſtellt wurden. 

Ackerwinden (Convolvulus sepium und Convol- 
vulus arvensis, L.). — Die Stängel dieſer Pflanzen 
winden ſich von der Rechten zur Linken. An ihren Spitzen 
beobachtete ich eine drehende Bewegung in derſelben Rich— 
tung. Bei Convolvulus sepium dauerte bei zwei Ver⸗ 
ſuchen eine Drehung 15 Stunden und reſp. 184 Stunde; 
bei Convolvulus arvensis betrug die Dauer der Um: 
drehung 9 Stunden und reſp. 10 Stunde. Waͤhrend 
dieſer gleichzeitig angeſtellten Verſuche war die Temperatur 
meines Zimmers 17 bis 180 Centigr. Die Stängel dieſer 
beiden Pflanzen waren von der Rechten zur Linken gewun⸗ 
den, und dieſelbe Richtung boten der Draht des Staäͤngels 
und die drehende Bewegung ſeiner Spitze dar. 

Schminkbohne (Phaseolus vulgaris, L.). — 
Der Draht des Staͤngels dieſer Pflanze geht von der Rech— 


690. XXXII. 8. 


116 


ten zut Linken, und der Staͤngel windet ſich in derſelben 
Richtung ſpiralfoͤrmig weiter. Ich unterwarf gleichzeitig 
zwei Stängel bei einer Temperatur von 173 bis 18° Gens 
tigr. einem Verſuche. Sie waren ſehr ſchwach und ihr 
oberer Theil niedergebogen, waͤhrend die Biegung in dem 
mittleren Theile des vorletzten merithallus ſtattfand. Dieſe 
Biegungsſtelle nun war der Hauptſitz der Kruͤmmungen, vers 
möge deren der endſtaͤndige niedergebogene Theil beider Staͤn— 
gel nach und nach allen Himmelsgegenden zugekehrt ward. 
Dieſe drehende Bewegung ging von der Rechten zur Linken 
von Statten, alſo in derſelben Richtung, wie das Aufwin— 
den und der Draht des Staͤngels um ſich ſelbſt. Bei einem 
dieſer Stängel erfolgte die erſte Umdrehung binnen 54 
Stunde, die zweite binnen 83 Stunde; bei dem anderen, 
die erſte binnen 114 Stunde, die zweite binnen 18 Stunden. 

Flachsſeide (Cuscuta europaea, L.). — Die 
fadenfoͤrmigen Staͤngel dieſer Schmarotzerpflanze winden ſich 
von der Rechten zur Linken; allein da dieß nur in geringem 
Grade der Fall iſt, ſo wird es haͤufig uͤberſehen. Um zu 
ermitteln, ob die Spitzen der Staͤngel dieſer Pflanze eine 
drehende Bewegung darböten, ſchnitt ich einen Luzerneſtaͤngel 
(Medicago sativa) ab, auf welchem eine Cuscuta ſaß, 
und ſteckte denſelben mit dem unteren Ende in ein Flaͤſch⸗ 
chen mit Waſſer. Die Cuscuta lebte fort und vegetirte 
weiter, und dabei konnte ich beobachten, daß die Spitzen 
der fadenfoͤrmigen Staͤngel ſich von der Rechten zur Linken 
drehten. Bei vier gleichzeitig und bei einer Temperatur von 
17° Centigr. angeſtellten Verſuchen fand ich, daß die Um⸗ 
drehung reſp. 14 Stunde, 1 Stunde 35 Min., 1 Stunde 
40 Min. und 2 Stunden dauerte. Dieſe fadenfoͤrmigen 
Staͤngel ſind in keinem ſehr wahrnehmbaren Grade um ſich 
ſelbſt gedreht. 

Bopfen (Humulus Lupulus, L.). — Der Staͤn— 
gel des Hopfens windet ſich von der Linken zur Rechten 
und iſt in derſelben Richtung um ſich ſelbſt gedreht. Ich 
erperimentirte mit zwei Spitzen von kraͤftig vegetirenden 
Staͤngeln dieſes Gewaͤchſes, und zwar bei einer Temperatur 
von 18° Centigr. Ich beobachtete, daß die drehende Be— 
wegung durch den vorletzten merithallus bewirkt wurde. 
Ihre Richtung iſt von der Linken zur Rechten, alſo dieſelbe, 
wie die Windung und der Draht des Staͤngels um ſich 
ſelbſt. Die Dauer der Umdrehung war zu verſchiedenen 
Zeiten eine ſehr ungleiche Bei einem der Stängel dauerte, 
3. B., die erſte halbe Umdrehung 54 Stunde, die zweite 
173 Stunde, alſo die ganze Umdrehung 23 Stunden. Der 
andere Stängel brauchte zur erſten halben Umdrehung 5 
Stunden, zur zweiten 15 Stunden, alſo zur ganzen Um— 
drehung 20 Stunden. Dieſer außerordentliche Unterſchied 
rührt, meines Erachtens, daher, daß zu Anfang des Vers 
ſuches die Pflanze noch eine bedeutende Lebenskraft beſaß, 
welche nach einigen Stunden, in Folge der unnatuͤrlichen 
Umſtaͤnde, unter denen ſich das Gewaͤchs befand, ſchon be— 
deutend geſchwaͤcht war. Eine zweite Umdrehung fand 
nicht ſtatt. 

Polygonum dumetorum, I. — Der Stängel 
dieſer Pflanze windet ſich von der Linken zur Rechten und 
iſt in derſelben Richtung ſchwach um ſich ſelbſt gedreht. Ich 
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habe gleichzeitig und bei einer Temperatur von 17 bis 18° 
Centigr. mit drei Staͤngelſpitzen dieſer Pflanze, von denen 
jede 4 Merithallen enthielt, Verſuche angeſteut. Ich beob— 
achtete die drehende Bewegung von der Linken zur Rechten, 
d. h., in derſelben Richtung, wie die Windung und der 
Draht des Staͤngels um ſich ſelbſt. Die Umdrehungen ge— 
ſchahen in 3 Stunden 10 Min., 5 Stunden 20 Min. und 
74 Stunde. 

Wildes Geißblatt (Lonicera perielymenum, I.). 
— Der Stängel dieſes Geißblattes windet ſich von der 
Linken zur Rechten und iſt in derſelben Richtung um ſich 
ſelbſt gedreht. Ich erperimentirte mit drei Staͤngeln deffel: 
ben, von denen jeder drei Merithallen beſaß. Die 5 bis 6 
Centimeter langen vorletzten Merithallen waren der Sitz der 
Thaͤtigkeit, welche die drehende Bewegung bewirkte, die von 
der Linken zur Rechten ging, welcher Richtung auch die 
Windung und der Draht des Staͤngels um ſich ſelbſt folgte. 
Die Umdrehung geſchah bei dieſen drei Staͤngeln binnen 34 
Stunde, 4 Stunden 20 Minuten und 54 Stunde. 

Tamus communis, L. — Der Stängel des Ta- 
mus communis windet ſich von der Linken zur Rechten 
und iſt in derſelben Richtung um ſich ſelbſt gedreht. Bei 
einer Temperatur von 189 Centigr., experimentirte ich mit 
der Spitze eines Staͤngels, die drei Merithallen enthielt. 
Ich beobachtete an ihr eine drehende Bewegung von der 
Linken zur Rechten, alſo in derſelben Richtung, wie der 
Stängel ſich wand und um ſich ſelbſt gedreht war. Die 
Umdrehung dauerte 9 Stunden 20 Minuten und ruͤhrte 
einzig von der Thaͤtigkeit des vorletzten Merithallus her, wel— 
cher 4 Centimeter lang war. An dem erſt 1 Centimeter 
langen letzten Merithallus war dieſe Bewegung noch nicht 
wahrzunehmen. 

Bitterſuͤß (Solanum Dulcamara, L). — 
Der Staͤngel des Bitterſuͤßes windet ſich nur ſchwach, und 
man findet ihn ſogar nicht immer gewunden. Daß er fü: 
hig iſt, ſich zu winden, bemerkt man hauptſaͤchlich dann, 
wenn viele hervorſproſſende Staͤngel einander ſehr nahe ſind, 
wo ſie ſich dann ſpiralfoͤrmig um einander wickeln. Auch 
ſieht man dieſelben zuweilen ſich um die ſenkrechten Staͤn— 
gel anderer Pflanzen, z. B. Neſſeln, winden, mit denen ſie 
ſich in ſolcher Weiſe in Beruͤhrung befinden koͤnnen, daß ihre 
Schlingfaͤhigkeit nicht beeintraͤchtigt wird. Wenn ſie zwiſchen 
dichten, verworrenen Zweigen von Straͤuchern oder Stauden 
aufwachſen, fo kommt ihre Windungsfaͤhigkeit nicht zur Ent⸗ 
wickelung. 

Dieſe Pflanze bietet die Eigenthuͤmlichkeit dar, daß fie 
ſich nach beiden Richtungen, d. h. von der Rechten zur 
Linken und von der Linken zur Rechten, winden kann. Ich 
habe von beiden Arten von Windung eine ungefaͤhr gleiche An— 
zahl von Fällen angetroffen. Bei forgfältiger Unterſuchung bie: 
fer Erſcheinung iſt es mir gelungen, deren Urſache zu ermitteln. 

Bekanntlich ſind bei ſehr vielen Pflanzen die Blaͤtter 
ſpiralfoͤrmig in den Stängel eingefügt, und häufig kommt 
der Fall vor, daß an einem und demſelben Exemplare Staͤn⸗ 
gel vorhanden ſind, wo dieſe Spirale von der Rechten zur 
Linken, ſowie andere, wo ſie von der Linken zur Rechten 
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gerichtet iſt. Dieſe Beobachtung verdankt man Bonnet). 
Dieſe doppelte Richtung der Spirale der Blaͤtter iſt bei dem 
Bitterſuͤß ſehr auffallend; denn man bemerkt bei dieſer Pflanze 
ungefähr ebenſoviel Stängel, wo die Spirale der Einfuͤg⸗ 
ungsſtelle der Blaͤtter von der Rechten zur Linken, als ſolche, 
wo ſie von der Linken zur Rechten geht. Nun habe ich aber 
beobachtet, daß dieſe Eigenſchaft der Blätter mit der Win- 
dung der Staͤngel bald nach dieſer, bald nach jener Rich— 
tung in ſehr enger Beziehung ſteht. Dieß laͤßt ſich nicht 
immer leicht feſtſtellen, weil die windbaren Staͤngel immer 
zugleich um ſich ſelbſt gedreht ſind, daher man die natuͤr— 
liche Richtung der Spirale der Blaͤtter nicht immer wahr— 
nehmen kann; allein wenn nur ein Theil des Staͤngels, 
z. B. der mittlere, die Faͤhigkeit befigt, ſich um eine Stuͤtze 
zu winden, ſo laͤßt ſich die Richtung der Spirale an der 
Einfügung der Blätter über und unter dieſem Theile wahr— 
nehmen. Fehlt es den Staͤngeln dieſer Pflanze an aller 
fremder Stuͤtze, fo bieten fie nicht die geringſte Neigung dar, 
ſich zu winden; ſie ſind dann nie um ſich ſelbſt gedreht, und 
man kann die Richtung der Spirale der Blaͤtter ſehr beſtimmt 
erkennen. 

Nachdem ich ermittelt hatte, daß bei dem Bitterfüß 
die Spirale der Blaͤtter in derſelben Richtung (nach beiden 
Richtungen?) gewunden iſt, wie die der Staͤngel, kam es 
darauf an, zu erforſchen, ob eine drehende Bewegung der 
Gipfel der Staͤngel bei dieſer Pflanze wahrzunehmen ſey, 
und ob im bejahenden Falle die Richtung dieſer Bewegung 
dieſelbe ſey, wie bei der Spirale der Blaͤtter und Staͤngel. 
Zur Anſtellung der hierauf abzweckenden Verſuche nahm ich 
zwei junge Staͤngel, die in voller Vegetationskraft ſtanden, 
und die, da ſie im Schatten gewachſen waren, in geringem 
Grade abgebleicht oder duͤnn emporgeſchoſſen waren. Von 
meinen fruͤhern Verſuchen her war mir bekannt, daß ein ge— 
ringer Grad von Bleichſucht der drehenden Bewegung guͤn— 
ſtig ſey. Von dieſen beiden Staͤngeln, welche, da ſie ohne 
alle fremde Stuͤtze emporgewachſen waren, nicht im Gering— 
ſten um ſich ſelbſt gedreht waren, zeigte der eine die Spirale der 
Blaͤtter von der Rechten zur Linken, und der andere von 
der Linken zur Rechten. Ich experimentirte mit denſelben 
in der Stube auf die gewöhnliche Weiſe, bei einer Tempe⸗ 
ratur von 19° Centigrammen. Bald nahm ich die drehende 
Bewegung wahr, welche bei dem einen Staͤngel in der ente 
gegengeſetzten Richtung ſtattfand, wie bei dem andern. Bei 
demjenigen, wo die Spirale der Blaͤtter von der Rechten 
zur Linken ging, war die drehende Bewegung des Gipfels 
ebenfalls von der Rechten zur Linken gerichtet und zur Voll⸗ 
endung einer Umdrehung die Zeit von vier Stunden zwan— 
zig Minuten erforderlich. Bei dem Stängel, deſſen Blätter 
von der Linken zur Rechten gehende Spiralen darboten, drehte 
ſich auch der Gipfel von der Linken zur Rechten und zwar 
binnen 33 Stunde einmal herum. Der Kreis, welchen der 
Gipfel der Staͤngel bei diefen beiden Verſuchen beſchrieb, hielt 
nur 2 — 3 Centimeter Durchmeſſer. 

Ich habe dieſe Verſuche bei Temperaturen von 19 — 
20° noch zweimal wiederholt und dieſelben Reſultate er: 
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langt. Als ich nochmals bei 16 — 17 experimentirte, bes 
obachtete ich durchaus keine drehende Bewegung. 

Ich will bemerken, daß in den Faͤllen, wo ich die dre⸗ 
hende Bewegung beobachtete, dieß nur in den erſten 8 — 9 
Stunden, von Anfang der Verſuche an gerechnet, geſchah. 
Spaͤter blieben die Staͤngel unbeweglich, indem ihre Vitali⸗ 
taͤt durch die widernatuͤrlichen Umſtaͤnde, unter denen ſie ſich 
befanden, allzuſehr geſchwaͤcht war. 


Schlußfolgerungen. 


Aus den obigen Experimenten laſſen ſich nachſtehende Folger⸗ 
ungen ableiten: 

1) Die drehende Bewegung läßt ſich an den Spitzen der 
Stängel aller Schlingpflanzen wahrnehmen. 

2) Die Richtung der drehenden Bewegung iſt ſtets die naͤm⸗ 
liche, wie die der Windung der Staͤngel. 

3) Die Richtung des Drahtes der ſich windenden Staͤngel 
um ſich ſelbſt iſt die naͤmliche, wie die der drehenden Bewegung 
ibrer Gipfel und ihrer Windung. Allerdings kommen in Betriff 
der letztern einige Ausnahmen vor, allein dieſe, welche mich früher 
zuweilen irre geleitet haben, rühren daher, daß bei einem fpiral: 
foͤrmig um eine Stüge gewundenen Stängel die Blätter, indem ſie 
ſich ſaͤmmtlich nach der am Stärkſten beleuchteten Seite wenden, 
durch dieſe Bewegung in dem ſie tragenden Stängel eine Drehung 
erzeugen, welche zuweilen nach der entgegengeſetzten Richtung geht, 
wie die normale. ö 

4) Die Richtung der an den Staͤngeln durch die Einfuͤgung 
der Biätter erzeugten Spirale iſt dieſelbe, wie die der drehenden 
Bewegung des Gipfels derſelben Staͤngel. 


Nach allem Dieſen laßt ſich mit Recht ſchließen, daß die ver⸗ 
viedenen Erſcheinungen; 1) der drehenden Bewegungen des Gipfels 
der Staͤngel, 2) des Windungsvermoͤgens oder des ſpiralfoͤrmigen 
Aufwindens der Stängel um ihre Stuͤtzen, 3) des Drahtes der 
Stängel um ſich ſelber, 4) der ſpiralfoͤrmiaen Einfügung der 
Blatter in die Stängel, von derſelben Urſache abhängen, d. b., 
durch dieſelbe innere und vitale Kraft veranlaßt werden, welche 
die Windung um die Mittelaxe des Staͤngels hervorbringt. 

Aber durch welchen Mechanismus bringt dieſe Kraft dieſe 
verſchiedenen Erſcheinungen hervor? Etwa, indem fie die feſten orga⸗ 
niſchen Theile direct in Bewegung fegt, oder etwa, indem fie nur auf 
die organiſchen Fluͤſſigkeiten unmittelbar einwirkt und dieſe ihre 
Bewegung dann auf die feſten Organe fortpflanzen? Dieſe letztere 
Anſicht ſcheint mir die wahrſcheinlichere, und zwar nach folgenden, 
aus dem Studium der Organiſatfon der Schlingpflanzen geſchoͤpf⸗ 
ten Betrachtungen. Dieſe pflanzen bieten in Betreff ihres Wachs⸗ 
thums in die Dicke eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung dar, welche 
darin beſteht, daß ihre Stängel an der äußern Seite der Spirale, 
die fie in Folge ihres Windungsbermoͤgens beſchreiben, mehr in die 
Dicke und Länge wachſen, als an der innern Seite, woraus ſich 
auf eine flärkere Ernährung an der Äußeren, als auf der innern 
Seite, ſchließen laßt „). Dieſe thätiaere Ernährung und folglich 
ſtaͤrkere Entwickelung an der äußern Seite find offenbar die unmit⸗ 
telbare Urſache der ſpirglfoͤrmigen Windung des Staͤngelss aber worin 
liegt der Grund der ungleichen Ernährung? Man konnte anneh⸗ 
men, da die innere Seite der Spirale an der cylindriſchen Stuͤtze 


feſt anliegt und folglich der Einwirkung von Seiten der Atmoſphaͤre 


und des Lichts faſt ganz entzogen iſt, ſo gehe ſie der aͤußern Po⸗ 


tenzen, welche die Ernährung begünftigen, großentheils verluftig. 


9) um hier nicht mißverſtanden zu werden, will ich bemerken, 
daß, wenn die Spiralen des ſich windenden Stängels einander 
ſo nahe laͤgen, daß ſie einander beruͤhrten und folglich eine 
Roͤhre bildeten, ich unter der äußern Seite dieſer Röhre das⸗ 
jenige verſtehen wuͤrde, was ich die äußere Seite der Spirale 
nenne, ſowie unter der innern Seite oder Wand dieſer Roͤhre 
dasjenige, was ich die innere Seite der Spirale nenne. 
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Allein die Prädispofition zum ſpiralfoͤrmigen Aufwinden war in 
dem Staͤngel der Schlingpflanze ſchon vorhanden, bevor die Spi⸗ 
rale ſich gebildet hatte. Ja, dieſe ſpiralfoͤrmige Kruͤmmung tritt 
fogar oft ein, wenn der Stängel mit gar keiner Stuͤtze in Beruͤh⸗ 
rung iſt, fo daß er von allen Seiten denſelben äußeren Potenzen 
unterworfen iſt. So habe ich oft ſeyhr lange Stängel von Loni- 
cera caprifo.ium geſehen, die nirgends geſtutzt waren und ſich 
doch ſpiralfoͤrmig gewunden hatten, und zwar in Folge der ſtaͤrke⸗ 
ren Ernährung des Stängels an der äußern, als an der innern 
Seite. An den dickſten Ranken der Zaunruͤbe (Bryonia alba, 
L.), deren Spiralen abwechſelnd links und rechts gedreht und ohne 
alle Stüge in ihrem Innern find, bemerkt man dieſelbe Erſchei⸗ 
nung der ungleichartigen Ernährung ſehr deutlich. f 

Woher rührt nun dieſe Verſchiedenheit in der Ernährung der 
beiden Seiten, der aͤußern und innern, welche man an den Stän⸗— 
geln der Schlingpflanzen wahrnimmt? Da dieſe ftärkere Ernäh⸗ 
rung der Außern Seite ſelbſt in dem Falle ſtatthat, wo die innere 
mit keiner Stüge in Berührung iſt, fo ſcheint ſich daraus zu erge⸗ 
ben, daß der Nahrungsſaft ſich in ſpiralfoͤrmiger Richtung und mit 
mehr Kraft nach der Seite zu bewege, welche ſich am Staͤrkſten 
entwickelt, und die ſchon aus dieſem Grunde zur aͤußern der Spi⸗ 
ral werden muß. Da wir nun oben nachgewieſen haben, daß alle 
Erſcheinungen der Spiralwindung und Drehung, welche an den 
Stängeln der Pflanzen vorkommen, von der innern vitalen Kraft 
abhängen, welche um die Mittelaxe des Staͤngels ber im Kreiſe 
wirkt, ſo ergiebt ſich, daß dieſe Kraft den Flufſtgkeiten die ſpiral⸗ 
foͤrmige Richtung ertheilt, vermoͤge deren die außere Seite der 
2 des Stängeis der Schlingpflanzen am Stärkſten ernaͤhrt 
vird. 

Uebrigens laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß auch die Beruͤhrung 
mit den Stuͤtzen einigen Einfluß darauf hat, daß die Stängel der 
Schlingpflanzen beſtimmt werden, ſich um jene ſpiralfoͤrmig zu 
winden. So haben wir weiter oben geſehen, daß die Stängel von 
Solanum Dulcamara, wenn fie mit geeigneten Stuͤtzen in Berüh— 
rung kommen, ſich ſpiralfoͤrmig um dieſelben winden, waͤhrend ſie 
nicht die geringſte Neigung zu einer ſolchen Drehung zeigen, wenn 
fie frei aufſchießen. Die Berührung mit den Stutzen wirkt hier 
wahrſcheinlich local, indem fie die Einwirkung der äußeren Poten— 
zen abhaͤlt; allein dadurch würde ſelbſt der duͤnnſte und biegſamſte 
Stängel einer Pflanze, die nicht von Natur eine Schlingpflanze 
iſt, nicht zum Aufwinden beſtimmt werden. Die Naturanlage hier; 
zu muß durchaus präexiſtren. (Comptes rendus des Séances de 
l’Ac. d. Sc. T. XIX, Nr. 6, 5 Aout 1844.) 


Bericht über unlaͤngſt in Neu- Seeland entdeckte 


foſſile Knochen eines unbekannten rieſigen Vogels. 
Vom eee Colenſo. 
uß. 


In der Ueberzeugung alſo, daß wir die Verwandten des Moa 
lediglich in dieſer Ordnung der Vögel mit Ausſicht auf Erfolg fur 
chen konnen, und daß dieſer Vogel hoͤchſt wahrſcheinlich zu den 
Struthionidae zu ſtellen ſey, werden wir demſelben vor der Hand 
dieſen Platz anweiſen. Da mir jedoch ein Apteryx, mit dem ich 
die foſſtlen Knochen vergleichen konnte, abgeht“), fo würde ich eine 
zu gewagte Behauptung aufſtellen, wenn ich die Anſicht ausſpräche, 


der Moa ſey mit dieſer Gattung am Naͤchſten verwandt; wenn 


wir indeß bedenken, daß unter den noch lebend vorhandenen fuͤnf 
Gattungen biefer Familie wenigſtens drei. und zwar diejenigen, 
welche in ihrer Structur die meiſte Aehnlichkeit mit den fraglichen 
foſſilen Knochen zu haben ſcheinen, ausſchließlich in den ſuͤdlichen 
Gegenden der ſuͤdlichen Halbkugel zu finden ſind, und daß zwiſchen 
der Rhea der Magelhaens⸗Straße und dem Dromiceus (Dromi- 
ceina?) Neuhollands, dem Casuarius des Indiſchen Archipels und 
dem Apteryx Neuſeeland's ein Verbindungsglied zu fehlen ſcheint, 


„) Ich bin mehrmals fe gluͤcklich geweſen, mehrere Exemplare 
von Apteryx zu beſitzen; in dieſem Augenblicke habe ich indeß 
leider keines mehr, und mir iſt auch in ganz Neuſeeland Nie⸗ 
mand bekannt, der eincs befäße. 
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und daß dieſes, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in dem Moa zu ſu⸗ 
chen iſt, ſo glaube ich dieſem Vogel ſeine Stelle einſtweilen zwiſchen 
Casuarius und Apteryx anweiſen zu dürfen, da er, wenngliich in 
weit hoͤherem Grade, wie der erſtere, rieſige Maaße und Kraͤfte, 
dagegen, wie der letztere, kurze tarsi und wahrſcheinlich keine Fluͤ⸗ 
gel hat ). 

8 d indeß, daß die Etymologie des Namens Moa 
ſowohl auf die Zeit, wo dieſer Vogel gelebt hat, als auf die Fa⸗ 
milie, zu der er zu ſtellen iſt, noch einiges Licht werfen könne. 
Woher ſtammt das Wort Moa? Mir iſt durchaus kein Neufeeläne 
diſches Wort bekannt, von welchem es ſich ableiten ließe, und dieß 
iſt um ſo merkwuͤrdiger, da nicht nur eine ſehr große Anzahl von 
Neuſeeländiſchen Appellativen zu den Derivativen gehoͤrt, fondern 
auch irgend eine Handlung oder Eigenſchaft des Gegenſtandes, auf den 
fie ſich beziehen, febr treffend bezeichnet, was namentlich bei ſolchen 
Gegenftänden der Fall iſt, die in hohem Grade eigenthuͤmlich find. 
Dennoch bildet der Name des Moa, welcher doch das merkwuͤrdigſte 
Geſchoͤpf iſt, das Neuſeeland überhaupt je beſaß und den die Einbils 
dungskraft der Eingebornen noch außerdem ſo freigebig ausgeſtattet 
hat, in dieſer Beziehung eine auffallende Ausnahme von der Regel; 
denn ſoweit ich bisjetzt nachkommen kann, wird dadurch keineswegs 
irgend eine Eigenſchaft dieſes Rieſenvogels angedeutet. Ueberdem iſt 
auch die Kürze des Namens ein befonderer Umſtand, da die meiſten 
Nomina appellativa in der Neufeeländ. Sprache weit länger ſind“). 
Auf den Freundſchafts⸗, Geſellſchafts- und Sandwich ⸗Inſeln iſt, 
meines Wiſſens, dem Haustahne durchgehends von den Eingebors 
nen der Name Moa beigelegt worden, und die dortigen Miſſionaͤre 
bedienen ſich dieſes Ausdruckes ebenfalls. Die Neufeeländer, die 
mir die fabelhaften Berichte über den Mon lieferten, ſagten ſtets, 
es gleiche dem Tikaokao, welchen Namen ſie dem Haushahne ge— 
geben haben, indem fie dieſes Wort dem Kraͤhen dieſes Vogels 


*) Wir glauben bier nicht unpaſſend eine Ueberſicht der Gattun⸗ 
gen der Struthionidae beifügen zu koͤnnen, von denen jede nur 
eine einzige Species enthält, und die, nach dem jetzigen Stans 
de der Wiſſenſchaft, folgendermaaßen zu ordnen wäre. 

Classis: AVES. 

Ordo IV. Rasores, Vigors. Familia IV. Struthionidae. 

1. Genus Struthio, Linnuens. Typus der Gruppe: Der 
Suͤd africaniſche Strauß: zweizehig. 

2. Genus Casuarius, Brisson. Der Caſuar des Ind i⸗ 
ſchen Archipels; dreizehig. 

3. Genus Dromiceius, Vieillot. 
wallis; dreizehig. 

4. Genus Rhea, Ficillot. Der Nandu an der Magel⸗ 
baens: Straße; dreizehig. 

5. Genus Didus, Linn. Die Dronte, früher auf den In⸗ 
fein Bourbon und Isle de France zu finden; dreizehig. 

6. Genus Apteryx, Shaw. Der Kiwi Neuſeeland's; 
dreizehig; außerdem eine rudimentaͤre Zehe. j 

. 2 2 Der Moa von Neuſeeland, dreize⸗ 
hig, wahrſcheinlich ausgeſtorben. 5 . 

Bemerkung. Dieſes ſiebente Genus iſt dasjenige, von wel⸗ 
chem in Nr. 619. (Nr. 3. d. XXIX. Bis.) S. 39. d. Bl. 
die Rede war, und welchem Prof. Owen den Namen: Di- 
nornis beigelegt hat. Owen hat fuͤnf Species erkannt 

) Zweiſilbige Thiernamen ſcheinen indeß nicht felten, wovon uns 

der Verf. ſelbſt weiter oben in den Namen: Kuri, Kiwi, Pa- 

pa, Weka etc. Beiſpiele mitgetheilt hat. D. Ueberſ. 


Der Emu von Neufſuͤd⸗ 
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nachbildeten, und es ſey mit Bartlappen geziert. Ohne uns 
hier irgend weiter auf Unterſuchung der Frage einlaſſen zu wollen, 
aus welchem Lande oder Ländern die Neuſeeländer nach ihren In⸗ 
ſeln ausgewandert ſeyen, ſo laͤßt ſich doch, meiner Anſicht nach, 
der Name des Vogels Moa mit dem Umſtande in Verbindung brin- 
gen, daß man die Meinung, als ob wenigſtens ein Theil der Neu⸗ 
ſeelaͤnder Malaiſchen Urſprungs ſey, allgemein verbreitet findet; 
denn während, z. B., auf den Freundſchaftsinſeln ꝛc. der Hause 
hahn Moa genannt wird, findet man den Caſuar (Casuarius Ca- 
soar, Brisson) lediglich auf den Inſeln des Indiſchen Archipelagus, 
und dieſer Vogel iſt nicht nur ſchwer und ſtaͤmmig gebaut, ſondern 
auch der einzige unter der Familie der Struthionidae, welcher 
Fleiſchlappen unter dem Kopfe trägt »). Ließe ſich nicht alſo mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß in jener alten Zeit, wo 
die Urväter der jetzigen Neuſeeländer auf dieſe Inſeln einwanderten, 
noch einige Exemplare des Vogels Moa in den unzugäaͤnglichſten 
Gegenden der Inſeln gelebt haben, wo ſie den Verfolgungen von 
Seiten der Ureinwohner entgangen ſeyen, und daß die neuen Ans 
koͤmmlinge dieſem Vogel den Namen desjenigen in ihren früheren 
Wohnſitzen vorhandenen Vogels, dem jener am Meiſten glich, 
nämlich des Caſuars, gegeben und ihn alſo Moa genannt haben? 
Moͤglicherweiſe koͤnnten die Einwanderer auch nur die Knochen des 
Rieſenvogels vorgefunden und die Aehnlichkeit derſelben mit denen 
des Caſuars erkannt haben und der Name Moa aus dieſem Grun— 
de dem ſchon ausgeſtorbenen Vogel beigelegt worden ſeyn. Es waͤre 
zur nähern Feſtſtellung dieſer Vermuthung nur noch zu ermitteln, 
ob auf irgend einer der Oſtindiſchen Inſeln der Caſuar den Namen 
Moa fuͤhrt. f 

Die Ornithologie Neuſeeland's wird nun, da dieſe Inſeln eine 
Britiſche Colonie geworden find, bald vollſtaͤndig bekannt ſeyn, und 
wenn dieſer Rieſenvogel wirklich noch lebend vorhanden iſt, wird 
er ſich den Nachforſchungen nicht lange entziehen koͤnnen. Auch 
laßt ſich mit Sicherbeit erwarten, daß durch kernere Auffindung 
von foſſilen Ueberreſten des Moa unſere Kenntniß von der eigentli⸗ 
chen Beſchaffenheit dieſes Rieſenvogels, in Betreff feiner Größe, 
Structur und Stellung im Syſteme der Naturgeſchichte, vervollſtaͤn⸗ 
digt werden werde. (Paihia, auf den Bay⸗Inſeln in Neuſeeland, 
d. 1. Mai 1842. Annals and Magazine of Nat. History, No. 
89, August 1844.) 


*) Vergl. Cuvier, Regne animal, Classis Aves, Genus Casua- 
rıus. 


Miscellen. 


Ueber die Zunahme der Erdwärme, in Verhältniß 
zu dem tieferen Eindringen gegen das Innnere, hat 
Herr Graf von Mandelsloh neue Verſuche in einem, 1186 
Wuͤrtembergiſche Fuß tiefen Bohrloche bei Neuffen, in Wuͤrtemberg, 
angeſtellt und das Reſultat gefunden, daß die Wärme nach der 
Tiefe auf 100 Wuͤrtembergiſche Fuß, + 35,28 Celſius, zunimmt, 
alfo 10 Celſius auf 30/49 Pariſer Fuß. Eine Zunahme, die alle 
bisher bekannten Erfahrungen uͤbertrifft. 

Fur die lange Lebensdauer der Voͤgel ſpricht, daß 
am 15. October zu Briquebosg, im Departement de la Manche, 
tin Koͤnigsadler geſchoſſen worden ſſt. der ein goldnes Hals⸗ 
band getragen, worauf mit gothiſchen Buchſtaben die Inſchrift ge⸗ 
ſtanden hatte: Caucasus patria, fulgur nomen, Radinski domi- 
nus mihi est (1750). [Der Kaukaſus iſt mein Vaterland, Blitz 
mein Name, Radinski mein Herr (1750)]. 


Heilkunde. 


ueber Tracheotomie bei entzündlicher Affection 
des larynx. 
Von Dr. J. A. Wil ſon. 


Der Verfaſſer beginnt mit der Bemerkung, daß bei 
der Behandlung von angina der Arzt zu häufig die Hüͤlfs⸗ 


mittel der Chirurgie vernachläffige, und daß unter der An⸗ 
wendung von Blutegeln, Calomel und Brechweinſtein viele 
ſuffocatoriſch geſtorben wären, welche die Tracheotomie ges 
rettet haben wuͤrde. 

Im November 1830 behandelte er einen Herrn von 
mittlerem Alter, welcher nach dreitaͤgiger Athemnoth an an- 
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gina ſtarb. Das Uebel trat nach einem Eryſipel am Kinne 
ein, welches in Folge der Exſtirpation einiger kleinen war⸗ 
zenartigen Geſchwuͤlſte an der Unterlippe ſich ausgebildet 
hatte. Bei der Section fanden ſich die epiglottis und die 
hintere Membran der Zunge ſehr gefaͤßreich und verdickt, 
die faeces und der pharynx hatten ein aſchfarbenes Aus⸗ 
ſehen. Die Schleimhaut derſelben war weich und ſulzig in 
Folge der Jufiltration von ſchmutzig gelbem Eiter in dem 
darunter gelegenen Zellgewebe. Der larynx unterhalb der 
Stimmbaͤnder und die trachea waren in ibrer ganzen Laͤnge 
frei von jeder Verdickung, abnormer Vascularitaͤt, oder ſonſt 
einem Zeichen von Entzuͤndung. 

Um dieſelbe Zeit ungefaͤhr ſtarb eine Frau im St. 
George: Spitale unter den Symptomen von angina ma- 
ligna in weniger, als 24 Stunden nach ihrer Aufnahme. 
In dieſem Falle war der pharynx dick mit Lymphe be 
deckt, die epiglottis verdickt, aber im larynx hatte ſich 
die Entzuͤndung nicht uͤber die Stimmbaͤnder hinaus ver— 
breitet. Wenn in dieſen beiden Faͤllen eine Oeffnung zwir 
ſchen dem Ring- und Schildknorpel gemacht worden waͤre, 
ſo wuͤrde ſogleich und vollſtaͤndig Erleichterung verſchafft 
worden ſeyn. Dieſe Ueberlegung leitete den Verfaſſer 13 
Jahre ſpaͤter bei der Behandlung des folgenden Falles: 

Herr W. C., 27 Jahre alt, klagte über leichte Schmer⸗ 
zen im Halſe am Abend des 7. Juli 1843. Er beſuchte 
darauf eine große Geſellſchaft, wo er viel tanzte und ſtark 
ſchwitzte. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Hauſe konnte er wegen 
Schmerzen im Halſe und eines Gefuͤhles von Kratzen nicht 
ſchlaſfen. Am 8. Juli 10 Uhr Morgens wurde er von 
Herrn Tupper beſucht, welcher Blutegel und Calomel 
verordnete, und da dieſe Mittel keine Erleichterung ver— 
ſchafften, um 2 Uhr Nachmittags 24 Unzen Blut aus der 
Armvene entziehen ließ. Um 7 Uhr Abends ſah Verfaſſer 
den Kranken, welcher auf dem Ruͤcken lag und mit großer 
Beſchwerde athmete. Dutch Zeichen klagte er über Schmerz 
im Kehlkopfe, das Athmen war beſchleunigt, und der Kranke 
ſchien in coma verfallen zu wollen. Um 9 Uhr wurde die 
Tracheotomie ausgefuͤhrt. Durch einen Hautſchnitt wurde 
die trachea unterhalb der Schilddruͤſe bloßgelegt, und dann 
ſenkrecht auf eine Ausdehnung von 3“ geöffnet, durch welche 
Oeffnung dann eine Roͤhre eingefuͤhrt wurde. 

Augenblicklich trat Erleichterung ein, aber kaum wa— 
ren 2 Minuten verfloſſen, als der Kranke von ſo heftigen 
Bruſtkraͤmpfen befallen wurde, mit einer ſolchen Athemnoth, 
daß augenblickliche Erſtickung drohte und alles Bewußtſeyn 
ſchwand. Die Roͤhre wurde ſogleich entfernt und die Oeff⸗ 
nung in der trachea von Blut gereinigt und weit offen 
erhalten. Das Athmen wurde nach und nach mehr normal, 
und das Geſicht roͤthete und belebte ſich wieder. Nicht lange 
darauf wurde eine Menge Schleim mit Blut vermiſcht aus 
dem Munde ausgeworfen, und man fand nun, daß der 
Kranke wieder durch den larynx athmete, als die Roͤhre 
entfernt worden war. Der Kranke erlangte bald fein Bes 
wußtſeyn wieder und äußerte ſich ſchriftlich, daß er jetzt 
ganz leicht athme. Er ſchlief in Zwiſchenraͤumen die Nacht 
hindurch und ging von da an ſeiner Geneſung entgegen. 
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Sieben Tage nach der Operation war die Wunde durch 
Granulation geheilt. (Lancet, March 9. 1844.) 


Perforation des Duͤnndarmes. 
Von Dr. Adams. 


William Mitchell, 54 Jahre alt, ziemlich robuſt, 
von maͤßiger Lebensweiſe und guter Geſundheit bis zum 28. 
Mai 1840. Um 10 Uhr Abends an dieſem Tage wurde 
ich zu ihm gerufen, und fand ihn an allen Symptomen ei⸗ 
nes eingeklemmten Bruches leidend; das scrotum war auf 
beiden Seiten mit Darm angefuͤllt, und der linke Bruch 
nicht zu reponiren. Die Taxis hatte guͤnſtigen Erfolg, und 
die dringenden Symptome verſchwanden faſt unmittelbar 
darauf. Bei meinem naͤchſten Beſuche klagte er ſehr uͤber 
Schmerz in der linken Leiſte, welchen einige Blutegel und 
warme Umſchlaͤge bedeutend linderten. Ich hoͤrte Nichts 
weiter von ihm, als bis zum 13. Juni, wo ich um 10 
Uhr Abends wieder zu ihm gerufen wurde. Er war die 
ganze Zeit hindurch bis vor einer halben Stunde ganz wohl 
geweſen, doch war die Schmerzhaftigkeit in der Leiſte nie 
ganz gewichen und groß genug geweſen, um ihn kein ans 
deres Bruchband, als ſein altes, tragen zu laſſen. Er war 
auch nicht im Stande geweſen, wie fruͤher, den ganzen 
Bruch zuruͤckzubringen, allein dieſes hatte ihm keine Be— 
ſchwerde verurſacht, und die Stuhlausleerung war leicht von 
Statten gegangen. Ungefaͤhr eine halbe Stunde vor mei— 
ner Ankunft war er plotzlich von einem heftigen Schmerze 
in der linken Leiſte befallen worden, dabei ein Gefuͤhl von 
ungemeiner Schwaͤche, Uebelkeit und heftiges Aufſtoßen. 
Als ich ankam, hatte ſich der Schmerz mehr uͤber den un— 
teren Theil des Bauches verbreitet, welcher bei der Beruͤh— 
rung ſchmerzhaft war; die unteren Portionen der Bauch— 
muskeln waren ſo ſehr zuſammengezogen, daß ſie ſich hart, 
wie ein Bret, anfuͤhlten; der Geſichtsausdruck war unge— 
mein aͤngſtlich und die Geſichtszuͤge ſehr verändert; die ganze 
Oberflaͤche des Koͤrpers war kalt und von einem reichlichen 
Schweiße bedeckt; der Puls 120, klein und fadenfoͤrmig; 
die Uebelkeit und das Erbrechen dauerten fort. Die beiden 
Hernien ragten bedeutend hervor, konnten aber ziemlich leicht 
zuruͤckgebracht werden, mit Ausnahme einer teigigen Maſſe, 
welche im linken Bruchſacke zu fühlen war, ſelbſt nachdem 
derſelbe von dem größeren Theile feiner contenta entleert 


‚worden war. Der große Umfang der Bruchpforte und die 


Leichtigkeit, mit welcher der größere Theil der Hernie repo— 
nirt werden konnte, ſprechen dafür, daß für jetzt keine Eins 
klemmung Urſache der vorhandenen Symptome ſey. Ich 
diagnoſticirte daher peritonitis in Folge einer Perforation 
der Gedaͤrme. Die angewendeten Mittel beſtanden in Ter— 
pentinumſchlaͤgen an dem Unterleibe, und alle 3 Stunden 
3 Gran Calomel mit 1 Gran Opium. Um 10 Uhr des 
folgenden Morgens war das Ausſehen des Kranken ſehr zu— 
friedenſtellend. Er hatte in der Nacht etwas geſchlafen, der 
Geſichtsausdruck war beſſer geworden, der Unterleib weniger 
ſchmerzhaft, die Haut waͤrmer, der Puls etwas voller und 
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weniger frequent, doch war noch keine Darmausleerung ers 
folgt, und ein haͤufiger, unbefriedigter und ungemein ſchmerz⸗ 
hafter Harndrang war zugegen. Man ſetzt dieſelben Mit: 
tel fort und applicirte den Catheter. Um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags lag der Kranke bereits im Sterben. Die Brechvers 
ſuche waren ſeit meinem letzten Beſuche häufiger und anhals 
tend geworden, der Puls am Handgelenke war nicht zu fuͤh— 
len, kalter Schweiß bedeckte den Körper, der Geſichtsaus⸗ 
druck war ungemein angſtvoll, das Athmen keuchend und 
von Trachealraſſeln begleitet. Der Kranke, welcher noch 
vollkommen bei Bewußtſeyn war, ſagte, er habe keine Schmer⸗ 
zen. Um 6 Uhr Abends ſtarb er, 203 Stunden nach dem 
ploͤtzlichen Eintritte des Anfalles. 


Section 38 Stunden nach dem Tode. Der 


Koͤrper plump, an mehreren Stellen livide Flecke, die einen 


ſehr unangenehmen Geruch verbreiteten; der Bauch ſtark tym— 
panitiſch und das scrotum enorm ausgedehnt. Bei'm Er— 
oͤffnen der Bauchhoͤhle kam eine große Quantitaͤt ſtinkender 
Luft heraus; das große Netz war ſehr gedehnt und adhä- 
tirte an einer Stelle faſt mit dem Bruchſacke; als man es 
zuruͤckſchlug, zeigten ſich die duͤnnen Daͤrme ſtark injicirt, 
mit Lymphe und an vielen Stellen mit purulenter Materie 
bedeckt; fie adhärirten jedoch nicht aneinander, noch lag ein 
Theil derſelben im Bruchſacke. Im Becken und in beiden 
Lumbargegenden fanden wir eine beträchtliche Quantität eis 
ner dunkelbraunen, ſtark fötide riechenden Fluͤſſigkeit, und bei 
genauerer Unterſuchung der Gedaͤrme fanden wir, außer den 
ſchon angegebenen allgemeinen Wirkungen der acuten Ent⸗ 
zuͤndung, in der linken Seite am Anfangspuncte des ileum 
eine kreisfoͤrmige Perforation, groß genug, um die Spitze 
des Zeigefingers durchzulaſſen. An dieſer Stelle waren die 
Erſcheinungen der Entzuͤndung lebhafter, ſowie auch die 
Quantitaͤt der ergoſſenen Lymphe und purulenten Materie 
groͤßer, als anderswo. Es war augenſcheinlich, daß die 
Darmhaͤute nicht alle auf gleiche Weiſe zerſtoͤrt waren, in: 
dem der Bauchfellüberzug in weit größerem Umfange zerſtoͤrt 
war, als die Schleimhaut. An derſelben Stelle des Dar: 
mes, 13“ vor der Perforation entfernt, fand ſich ein klei⸗ 
nes, durchaus auf die ſeroͤſe Haut beſchraͤnktes Geſchwuͤr. 
Die Schleimhaut war durchweg geſund und zeigte ſelbſt 
in der unmittelbaren Naͤhe der Perforation keine Spuren 
groͤßerer Vascularitaͤt. Der Darmcanal war ſonſt geſund; 
die Meſenterialdruͤſen von normaler Größe. Dieſer Fall 
ſteht, glaube ich, faſt einzig da. (Aus Edinb. Monthly 
Journ. in Lancet, Jan. 20. 1844.) 


Heftige Nachwehen mit Erfolg durch Belladonna— 
pflaſter behandelt. 
Von Robert Nixon. 

Mad. B., achtundzwanzig Jahre alt, eine ſehr lebhafte, 

aber leukophlegmatiſche Dame, welche, in Folge eines anhal⸗ 


tenden Gebaͤrmutter⸗Blutfluſſes waͤhrend einer fruͤheren 
Schwangerſchaft, einen heftigen hyſteriſchen Anfall gehabt 
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hatte, kam am 27. October 1842 mit ihrem dritten Kinde, 
ohne bedeutende Schmerzen, nieder. Die placenta loſ'te 
ſich von ſelbſt, und Alles ging gut bis zum Morgen des 
29. Octobers, an welchem die Nachwehen, welche fruͤher leicht 
und nicht haͤufig geweſen waren, ſo ungemein ſchmerzhaft 
wurden, daß ich folgende Mlxtur, ein Loͤffel voll alle halbe 
Stunde bis zur Erleichterung, verordnete: 


B. Sol. Morphii ( Laudan.) 3jv 
Aq. destill. 3jjjß- 


Nach neun Stunden konnte ich die Kranke erſt wieder 
beſuchen, und fand, daß trotz des Fortgebrauchs des Morphium 
die Schmerzen heftiger geworden waren. Im Bette ſich um— 
herwaͤlzend, ſuchte fie einen feſten Punct zu erfaſſen, um ſich 
an demſelben feſtzuhalten; ihr Jammern war herzzerreißend, ihr 
Geſichtsausdruck angſtvoll und zeigte große Leiden an; der Puls, 
gewoͤhnlich ſchwach, war beſchleunigt und fadenfoͤrmig, und 
die Extremitaͤten waren kalt. Heißer Branntwein mit Waſ— 
ſer; Application von heißem Waſſer, warme Salzumſchlaͤge 
und Frictionen an Armen und Beinen; ein Staͤrkeklyſtir 
mit Laudani, Solut. Morphii 4a 3j, welches alle hal⸗ 
be Stunden gegeben wurde, bis neun gegeben waren, die 
alle zuruͤckgehalten wurden. So hatte die Kranke 5 Gran 
Morphium in den Magen und ein Aequivalent von 16 
Gran und einem Bruche in den Maſtdarm aufgenommen, 
ohne die geringſte Erleichterung fuͤr ihre furchtbaren Leiden, 
indem die Schmerzen mit gleicher Heftigkeit, wie früher, 
fortdauerten. Ich ſetzte nun alle anderen Mittel bei Seite 
und bedeckte die ganze regio hypogastrica mit einem Bel⸗ 
ladonnapflaſter — aus dem auf Leinen dick aufgeſtrichenen 
Ertracte bereitet. — Nach 1% Stunden hatte die Heftig— 
keit der Schmerzen bedeutend abgenommen, ſie kamen in 
laͤngeren Zwiſchenraͤumen wieder und ließen endlich ganz nach, 
aber die Kranke klagte uͤber ein prickelndes Gefuͤhl am gan— 
zen Koͤrper, beſonders am Geſichte, uͤber welches ſie raſch, 
anſcheinend unwillkuͤhrlich, mit der Hand fuhr. Das Pfla— 
ſter wurde nun entfernt, und die Kranke fuͤhlte ſich bald 
darauf im Zimmer ſehr beengt, und man ſah ſich genoͤthigt, 
ihr Kühlung zuzufaͤcheln. Ploͤtzlich fuhr fie im Bette auf, 
keuchend und ſehr beftig zitternd. Ein Weinglas voll 
Branntwein und Waſſer trank fie mit Schwierigkeit und 
mit der Gefahr, das Glas, in Folge der krampfhaften Be— 
wegungen der Muskeln des Unterkiefers und des Geſichtes, 
zu zerbrechen. Man wandte nun kraͤftige Frictionen an 
Haͤnden und Fuͤßen, welche noch kalt waren, an, und als 
die Kranke einige wenige Theeloͤffel ſehr ſtarken Kaffee ge: 
nommen hatte, fühlte fie ſich nach ungefähr zwanzig Minus 
ten beſſer und legte ſich ruhig in's Bett, worauf eine mil— 
de Perſpiration und darauf ein fuͤnfſtuͤndiger Schlaf eintrat. 
Am Morgen erwachte ſie ſehr erfriſcht, aber waͤbrend des 
Tages traten die Nachwehen wieder ein, welche gegen Abend 
heftiger wurden. Blaſen, zum Theil mit heißem Waſſer 
gefüllt, wurden zwei Stunden lang auf den Unterleib gelegt, 
worauf die Schmerzen allmaͤlig gemildert wurden, aber in 
Zwiſchenraͤumen mehrere Tage nachher wiederkehrten. Nach 
der Application des heißen Waſſers bemerkte man eine leichte 
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Blutung, welche ungefähr eine Woche lang anbielt und die 
Leidende bedeutend ſchwaͤchte, die jedoch nach vier Wochen in 
der Reconvaleſcenz war. (London medical Gazette, 
April 21. 1843.) 


Miscellen. 


Ueber die Modificationen anhaltender entzuͤnd⸗ 
licher Affectionen durch Sumpfmiasmen las Herr Guis— 
lain einen Aufſatz, den wir in Folgendem kurz zuſammenfaſſen: 
Seit länger als funfzehn Jahren, ſagt der Verfaſſer, habe ich hier 
und dort entzuͤndliche Krankheiten mit ausgezeichnetem Erfolge ver⸗ 
mittelſt des ſchwefelſauren Chinins behandelt. es waren ſpecifiſche 
Entzündungen und nicht larvirte, oder perniciöfe Wechſelfieber. 
Am Haͤufigſten gehoͤrten zu dieſen Entzündungen beſondere Grup— 
pen von Hirnſymptomen, bei welchen es ſchwer iſt, ihnen einen 
ſpeciellen Namen beizulegen; ſie zeigten alle das Bild der Ataxie, 
welche ſich durch etwas Ploͤtzliches und Beunruhigendes im Ver⸗ 
laufe der Krankheit zu erkennen giebt. Ueberdieß fehlten auch, 
wiewohl die Symptome eines ſchweren Gehirnleidens zugegen wa— 
ren, wie bei den adynamiſchen Fiebern, die eigentlichen Symptome 
einer meningitis, oder encephalitis, nämlich die Contractionen der 
Muskeln, und dann locale oder allgemeine Paralyſe. In allen 
von mir beobachteten Fällen wurde ein heftiger Schmerz in der 
Stirn, den Schlaͤfen, dem Scheitel und ſeltener im Hinterkopfe 
empfunden, welcher oft eine rheumatiſche Beſchaffenheit annahm 
und von einer Gegend zur anderen wanderte; das Fieber war ans 
haltend, intenſiv und die allgemeine Depreſſion ſehr bedeutend. 
Delirien traten in einigen Fällen ein, bevor der Kranke ſich gend: 
thigt ſah, das Bette zu huͤten. — In Faͤllen dieſer Art habe ich 
das Chin. sulphur. mit großem und faſt augenblicklichem Erfolge 
angewendet, indem der Kopfſchmerz auf einmal und dann das Des 
lirium verſchwand; die Herzpulſationen wurden langſamer, das 
Fieber ſchwand, und nach wenigen Tagen trat die Reconvalescenz 
ein. — Folgendes ſind nun die weſentlichen Puncte, welche mich 
bei der Anwendung des Chinins leiten. Ich erwaͤge die Localität, 
in welcher der Kranke lebt, und die Nähe derſelben an Waſſer 
oder einem Sumpfboden; ferner die Jahreszeit — da die Som⸗ 
merwaͤrme die Entwickelung der, durch Sumpfmiasmen hervorge- 
brachten Krankheiten beguͤnſtigt — und die mediciniſche Conſtitu⸗ 
tion des Jahres. Ich denke daran, daß, bei der beſprochenen 
Form des Uebels, die Krankheitserſcheinungen faſt augenblicklich 
auftreten, und daß von vornherein große Adynamie ſtattfindet, auf 
welche bald Delirien folgen. Ich muß hinzufuͤgen, daß niemals 
irgend eine Remiſſion in den Fieberſymptomen eintritt, und daß 
der Urin nicht roth, wie bei entzündiichen Krankheiten, ſondern 
blaß, etwas getruͤbt, iſt und ein ſchleimiges Sediment ablagert, 
gleich dem Urine derjenigen Kranken, denen das ſchwefelſaure Chis 
nin bei intermittirenden Fiebern gegeben worden iſt. In ſolchen 
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Fällen zeigt die Haut dieſelbe leichenähnliche, erdfahle Faͤrbung, 
wie man ſie bei denen beobachtet, welche ſich lange in Marſchge⸗ 
genden aufgehalten haben. Dieſe Form des Uebels beſchraͤnkt ſich 
nicht auf Hirnaffectionen, ſie kann auch bei Entzuͤndungen der 
Bruſt⸗ und Baucheingeweide vorkommen. In ſolchen Fällen beſ⸗ 
fern antipblogiſtiſche Mittel niemals den Zuſtand des Kranken, 
Aderlaͤſſe ſteigern ſelbſt noch den Kopfſchmerz und die anderen 
Symptome. (Aus Bull. de la Soc. med. de Gand in Lancet, 
April 1844.) 


Ueber die Wirkſamkeit der Belladonna bei acci⸗ 
denteller Pbimoſe und Paraphimoſe, von Mig not. — 
Wenn die Eichel und die Vorhaut der Sitz einer Entzuͤndung, oder 
von Schankern iſt, ſo ſchwellen dieſelben zuweilen ſo ſehr an, daß 
entweder die Vorhaut nicht zuruͤck- oder auch hervorgezogen wer: 
den kann. Dieſes iſt die accidentelle Phimoſe und Paraphimoſe. 
Die Krankheit hat drei Stadien: im erſten einfache Entzündung, 
Einſchnuͤrung der Vorhaut; im zweiten Schmerz, Anſchwellung— 
Oedem; im dritten endlich livide blaͤuliche Färbung, Anſchoppung 
der Theile, drohender Brand. In allen Stadien der Affection 
wendete der Verfaſſer die Belladonna an, nur in den erſten Ta: 
gen verbindet er ſie mit antiphlogisticis; in den beiden letzten 
Stadien fügt er toniſirende und adſtringirende Waſchungen, wie 
Dec. Rosarum rubrarum, Colombo, Gummi arabici, Chinae 
u. ſ. w., hinzu. Die Belladonna wird entweder als Pommade, mit 
welcher man die entblößten Theile — bei der Paraphimoſe — eins 
reibt, oder in Solution, welche man zwiſchen Vorhaut und Eichel 
einfprigt — bei der Phimoſe — angewendet. Wenn Schanker 
da ſind, ſo wird folgende Pommade gebraucht: N 


Be Ung. Neapol. dup l. 30 ö 
Extr. Belladonnae . i 1 8 


Balsam. Peruv. lid. q. s. 


Die Dauer der Behandlung beträgt drei bis vierzehn Tage in ein: 
fachen, dreißig bis vierzig Tage in complicirten Faͤllen. (Aus Bul- 
letin médical de Bordeaux in Gaz. médicale de Paris, Mars 1844.) 


Einreibungen von Cantharidentinctur ſind, nach 
einem Vortrage des Profeſſor Dr. Hertwig in der Hufeland'ſchen 
Geſellſchaft zu Berlin von vorzuͤglicher derivirender Wirkung in 
der Thier heilkunde, beſonders bei Knochenhaut⸗Entzuͤndungen, alten 
Rheumatismen, Venen⸗Entzuͤndungen, Hygromen u. dergl. m. bei 
Pferden. Er bedient ſich folgender Miſchung: B Hydrargiri. 
muriat. corros. 35. Euphorb. et Cantharid. 4:4 3j Acidi ni- 


trici and Acidi sulphurici aa 3jß. M. einmal aufgeſtrichen, bil⸗ 
det fi) ein oberflächlicher Schorf, der ſich nach on Sage ab⸗ 
ſtoͤßt; in Monatsfriſt verſchwindet danach, z. B., ein Stollſchwamm. 
Beſonders leicht ſind dadurch oder durch einfache Cantharidenſalbe 
(ein Mal aufgeſtrichen) Venenentzuͤndungen bei Pferden zu heilen, 
bei denen fie übrigens überhaupt nicht fo gefährlich find, wie bei'm 
Menſchen. Auch bei Bruſtbeulen hat ſich daſſelbe Mittel vor allen 
anderen bewaͤhrt. 
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